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Sonnabend den 26. Mai 1827. 


ueber den Weinbau. 
a Gortſetzung⸗) 
Die Behandlung des Weines 
ö im Keller 
iſt im Ganzen ſehr einfach und gruͤndet ſich auf 
wenige Regeln: Reinlichkeit in Allem, gehoͤriges 
Auffuͤllen und feſter Verſchluß der Faͤſſer. Alle 


anderweite Vorkehrungen und Kuͤnſteleien, die 


dahin abzwecken ſollen, den Wein zu verbeſſern und 
zu veredeln, find uͤberfluͤſſig oder nachtheilig. Iſt 
der Wein an ſich geſund und kraͤftig, ſo wird er bei 
der angegebenen Vorſorge durch die Zeit veredelt, 


indem der Alkoholgehalt deſſelben vermehrt und den 
Wieinſtein ausgeſchieden wird. 


Iſt der Wein 


jedoch leicht und unkraͤftig, ſo kann er durch eine 


lange Aufbewahrung nicht weſentlich verbeſſert, 


ſondern nur der Gefahr des Verderbens ausgeſetzt 
werden. Dieſem Verderben durch Zuſatz von 


Spiritus vorzubeugen, wie hier und da wohl 
geſchieht, iſt unpaſſend; ſchlechterdings verwerflich 
aber iſt der Beiſatz von Ingredienzien, die den 
Geſchmack des ſchlechten Weins verbeſſern ſollen. 
Wohl uns, daß dieſe Kuͤnſteleien hier nirgends 
üblich find, indem die geringern Weine mehren⸗ 
theils zur Efſſigfabrikation verwendet werden. - 
Sobald die Gährung beendet iſt, muß das 
Gefäß vollgefuͤllt und luftdicht verſpundet, von Zeit 
zu Zeit aber, und wenigſtens anfangs in 14 Tagen, 
ſpaͤterhin in 4 Wochen einmal aufgefüllt werden. 
Wie es mit dem Ab- und dem Umziehen des 
jungen Weines zu halten iſt, daruͤber ſind die 
Meinungen getheilt. Nach bisheriger Obſervanz 
wird der junge Wein im Monath Februar oder 
Maͤrz von den Hefen abgezogen. Von da ab laſſen 
Einige ruhig ihn auf demſelben Faſſe lagern, und 
ſorgen nur dafuͤr, daß er gehoͤrig aufgefuͤllt und 
rein erhalten wird; Andere aber behaupten, daß 


N 


der Wein durch öfteres Umziehen, (wenigſtens ein⸗ 
mal im Jahre) weſentlich verbeſſert werde. Die 
Richtigkeit dieſer Behauptung wird mit Recht 
bezweifelt und beſtritten. Waͤhrend dem Umziehen 
kommt die ganze Maſſe des Weines mit der äußern 
Luft in Beruͤhrung, und ein Theil des in ihm 
enthaltenen Alkohols wird hierbei verfluͤchtigt. 
Schwaͤcher, vielleicht auch anſcheinend milder, kann 
daher der Wein durch das Umfuͤllen werden; edler 
und beſſer aber gewiß nicht. Zwar koͤnnen Faͤlle 
eintreten, die das beſagte Umfuͤllen nothwendig 
machen; dies hat dann aber nur die Unterdruͤckung 
einer angehenden Krankheit zum Zweck, und kann 
nicht als Regel zur Behandlung des geſunden 
Weines gelten. Lagert der Wein in einem voll⸗ 
kommen reinen, feſt verſpundeten Gefaͤß, und wird 
dies immer voll erhalten, iſt das Gewaͤchs von 
einem guten, oder doch von einem mittelmaͤßigen 
Jahrgange, und ward bei der Gährung die nöthige 
Sorgfalt beobachtet; ſo darf man verſichert ſeyn, 
daß der Wein ohne weiteres umziehen mit zuneh⸗ 
mendem Alter auch an ar und Lieblichkeit 
zunehmen werde. 

Ob es beſſer ſey, wie Einzelne bahn den 
Wein ohne Abzug von den Hefen oder dem Lager 


bis zum Gebrauch oder bis zur Verſendung aufzu⸗ 


bewahren, indem er dann merklich an Kraft im 
Verhaͤltniß zu dem abgezogenen gewinnen ſoll, 
darüber fehlen annoch mehrere vergleichende Ber: 
ſuche. Wuͤnſchenswerth iſt es jedoch, dieſe Verſuche 
- anzuftellen und den Erfolg öffentlich bekannt zu 
machen, daher um kuͤnftige Mittheilung des dies⸗ 
fälligen Reſultats gebeten wird. 

Noch wird es angemeſſen ſeyn, einige Worte 
uͤber Form und Beſchaffenheit der Spunde hier zu 
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ſagen. Der Spund muß ſo vollkommen ſchließen, N 


daß durchaus die Luft nicht in das Faß eindringen 
und auf den Wein nachtheilig einwirken kann. Bei 
dem Oeffnen des Faſſes ſowohl als bei dem Ver⸗ 
ſchluſſe deſſelben muß jedoch moͤglichſt jede Erſchuͤt 
terung vermieden werden. Dieſe iſt nicht zu ver⸗ 


huͤten, wenn Spunde von gewöhnlicher Art ange: 


wendet werden: man muß ſelbige feſt einſchlagen, 
und bei jedesmaliger Wiedereroͤffnung wird die 


Erſchuͤtterung erneuert; daher verdient der Spund, 


welcher nicht eher aus dem Faſſe genommen werden 
darf, als bis daſſelbe geleert oder von neuem gefuͤllt 
werden ſoll, den Vorzug. Dieſer iſt ſtumpf⸗kegel⸗ 


artig, in der Mitte der Laͤnge nach durchbohrt, und 


ſo geformt, daß davon, wenn er auf das gefuͤllte Faß 
feſt aufgeſetzt iſt, noch drei bis vier Zoll hervorſtehen. 
Sodann gießt man durch die etwa ſingerſtarke 
Oeffnung im Spunde ſo viel Wein nach, bis der⸗ 
ſelbe an dem obern Rande des Spundes, alſo drei 


bis vier Zoll uͤber dem Faſſe ſteht, und verſchließt 


die Oeffnung mit einem wohlpaſſenden Kork⸗ 
pfropfen. 

Dieſe Art Spunde zeichnet fi ich vor den bisher 
uͤblich geweſenen dadurch aus, daß 1) die Lein⸗ 
wand entbehrlich iſt, die ſonſt gewoͤhnlich um die 
Spunde gelegt wird, und die den Schimmelanſatz 
leicht befoͤrdert. 2) Darf der Spund bei dem Auf⸗ 
fuͤllen des Weines nicht aus dem Faſſe genommen 
werden. 3) Iſt die Spundoͤffnung des Faſſes, 
gewoͤhnlich ein bis zwei Zoll im Durchmeſſer, auf 
eine Oeffnung beſchraͤnkt, die dem Halſe einer 
kleinen Bouteille gleicht; die aͤußere Luft kommt 
daher beim Auffuͤllen nur in geringe Beruͤhrung 
mit dem Wein. 4) Das Auffuͤllen, das ſonſt 


ſtarkes Schlagen und Poltern nothwendig macht, ; 


„ 


kann leicht und geraͤuſchlos vollzogen werden, indem 
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nur der Korkſtoͤpſel abzunehmen iſt. 5) Der Wein 


kann niemals kahmicht werden, da der Kahm nur 
dann entſteht, wenn ein betraͤchtlicher leerer Raum 


bei den Cylinderſpunden kann nicht nur auf eine 
leichte und bequeme Weiſe das Faß beſtaͤndig voll 
erhalten, ſondern es kann auch dafuͤr geſorgt 


werden, daß der Wein einige Zoll über dem 


Faſſe ſteht. 
Es iſt gerathen, dieſe Spunde aus En 


harten, wenig poröfen Holz fertigen zu laſſen. 


im Faſſe durch das Zehren des Weines ſich bildet; 


Wendet man ſolche aus eichnem Holze an, ſo iſt es f 


nothwendig, den Gerbeſtoff, den dies Holz enthaͤlt, 


vorher durch Auskochen und Einwaͤſſern aus⸗ 
zulaugen. 


Selten ſchließt der Spund ſo vollkommen, daß 
kein Zwiſchenraum verbliebe, durch welchen die Luft 
in das Faß eindringen und der Wein heraus treten 
kann, wenn die Spundroͤhre vollgegoſſen wird, 


In dieſem Falle muß die Fuge mit an wohl 


verſtrichen und verklebt werden. 
(Wird fortgeſetth. 


Einige Charakterzuͤge von Friedrich 


dem Großen. 


Ein Graf im Handverfchen war bei dem 
Könige eingekommen, und bat um Beförderung 
ſeines Sohnes, welcher als Junker bei dem Leib⸗ 


kegimente zu Pferde angeſtellt war. Auf fein 


Geſuch ertheilte ihm der Sönig 1 
ee ' 


Wohlgeborner, lieber Getreuer. Ich habe 
aus eurem Schreiben vom 22. Mai d. J. euer Ge⸗ 
ſuch wegen eures Sohnes geſehen. Ich muß euch 
aber ſagen, daß ich ſchon laͤngſt Befehl gegeben 
habe, keinen Grafen in meiner Armee anzunehmen; 
denn wenn ſie ein oder zwei Jahre gedient haben, 


gehen ſie nach Hauſe, und es iſt lauter Wind⸗ 


beutelei mit ihnen. Will euer Sohn dienen, ſo 
gehoͤrt die Grafſchaft nicht dazu, und er wird nie 
weiter avanciren, wenn er fein Metier nicht ordent- 
lich erlernt. Ich bin euer gnaͤdiger Koͤnig. 
a5 Friedrich. er 
Nachfehrift von des Königs eigner Hand: f 
Junge Grafen, die nichts lernen, ſind Ignoranten 
in allen Landen. In England iſt der Sohn des 
Koͤnigs nur Matroſe auf einem Schiffe, um die 
Mandvers dieſes Dienſtes zu lernen. Im Fall 
nun einmal ein Wunder geſchaͤhe, und aus einem 
Grafen etwas werden ſollte, und er der Welt und 
dem Vaterlande einigen Nutzen ſchaffen ſollte, ſo 
muß er ſich auf Titel und Geburt nichts einbilden, 


denn das ſind nur Narrenspoſſen; ſondern es 


koͤmmt nur et auf fein a merite personel an, 


Grenadier vor ihm fand, fragte er ihn, was er 


4 


Vor der Schlacht bei Rosbach befand ſich 
Friedrich bekanntlich in einer ſehr mißlichen Lage. 
In einer Nacht, in welcher der Koͤnig, von ſeinen 


Grenadieren umgeben, im freien Felde auf Stroh 


ſchlief, wird er von einem derſelben, Namens 
Spencer, geweckt. „Friedrich, ſagt er, ba if 
einer von deinen Grenadieren, der dir befertivt 
war. Nimm ihn doch wieder zu Gnaden an.“ — 
Laß ihn herkommen, perſetzte der König. Da der 


N 


für Urſache hätte, ihn zu verlaſſen? „Mit dir, 
antwortete dieſer, ſteht es leider jetzt ſo, daß ich 
wohl deſertiren mußte, um mein Gluck anderswo 
zu verſuchen.“ — „Du haſt recht, erwiederte der 
Koͤnig; aber ich bitte dich, dieſen Feldzug noch bei 
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In einer vertraulichen Unterredung mit dem 
Großkanzler v. Carmer klagte der König über 
die geſunkene Moralitaͤt in ſeinen Staaten, und 
beſprach ſich mit ihm über die Mittel, das Uebel zu” 


beſſern. „Glaub' er mir, ſagte er unter andern, 


mir auszuhalten, und wenn die Sachen nicht 


beſſer gehen, ſo verſpreche ich dir, ke mit zu 
deſertiren.“ 8 8 
Unter der Regierung Koͤnig Friedrich des 
Zweiten wollte der Tonkuͤnſtler Thuͤrmer zu 


Magdeburg waͤhrend des Winters Concerte geben. 


Als aber, wegen eines Todesfalles in der koͤnig⸗ 
lichen Familie, die Öffentliche Muſik, wie gewoͤhn⸗ 
lich, verboten wurde, ſchrieb der Unternehmer 
gradezu an den Koͤnig, und bat um Erlaubniß, 
ſeine ſchon abonnirten Tonuͤbungen auch, wo 
moͤglich, waͤhrend der Trauerzeit veranſtalten zu 
duͤrfen. Darauf erfolgte von des Koͤnigs eigner 
Hand das allergnaͤdigſte Reſcript: „Da, meines 
Wiſſens, der Thuͤrmer zu Magdeburg mit dem 
koͤniglichen Hauſe nicht in der geringſten Ver⸗ 
wandtſchaft ſteht, ſo finde ich kein Bedenken, ihm 
die Fortſetzung ſeiner Concerte zu geſtatten.“ 


3„32353253„„„ „„ 


Der Feldprobſt Kletzſchke machte einſt dem 


meine ſchoͤnſte Bataille wuͤrd' ich darum geben, 
wenn ich Religion und Moralitaͤt unter meinem 
Volke wieder da haben koͤnnte, wo ich ſie bei meiner 
Thronbeſteigung fand. Ich ſehe wohl, daß ich 
mehr dazu haͤtte thun ſollen.“ f 


„„ 


Der König war, beſonders in juͤngern Jahren, 
dem Chriſtenthume nicht beſonders ergeben, und 
übte im Gegentheil an manchen poſitiven Lehren 
deſſelben ſeinen Witz, worin ihn vorzuͤglich ſein 
Umgang mit den Franzoſen beſtaͤrkte. Aus ſeinem 
gedruckten Briefwechſel mit Voltaire und d'Alem⸗ 


bert kennt man ſeine vieljaͤhrige Verbindung mit 


Religion fuͤr und wider geſprochen. 


Könige eine Vorſtellung: daß es beſſer ſey, wenn 


ihm geſtattet würde, die Feldprediger ſelbſt waͤhlen 
und einſetzen zu dürfen, ſtatt daß es jetzt die Chefs 
der Regimenter thaͤten, welche dieſes Berufs nicht 
kundig waͤren. Da unterzeichnete Friedrich dieſe 
Vorſtellung mit den Worten: „Nein, ſein Reich 
iſt nicht von dieſer Welt. “T 


pp 363*„*.!.ön 
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den damaligen, gegen das Chriſtenthum eingenom⸗ 
menen Eneyclopaͤdiſten. Man weiß aber auch, daß 
er ſpaͤterhin dieſe Verbindung verließ, und im letzten 
Jahrzehend feines Lebens fie ſogar verabſcheute. 
Bei der Tafel des Königs wurde einſt über 
Ein chriſtlich⸗ 
geſinnter, damals noch ſehr junger Prinz, ſaß 
zur Seite des Koͤnigs. Einer der Lieblinge des 
Monarchen ſagte, auf den Prinzen hinblickend: 
„Wiſſen Ew. Majeftät, daß wir einen Hauptpfeiler 
der Religion Luthers unter uns haben?“ — 


„Iſt es wahr?“ fragte der König den Prinzen. — 


„Sire, antwortete dieſer mit Freimuͤthigkeit, ich 
bekenne mich zu der Religion, die mich faͤhig macht, 
Gott zu fuͤrchten, den Koͤnig zu ehren und meinen 
Naͤchſten zu lieben.“ — „Sie haben die gute 


7 


zuruͤckkehrenden Lebenskraft, 


Religion, erwiederte der König, behalten Sie 


dieſe. Und, Monſieur Pinto, es iſt beſſer⸗ etwas 
ſehn, als No La 5 


„ „ „„ 


In einer erbetenen Audienz ertheilte der Koͤnig 
der Frau von Sp. dieſen Beſcheid: N 
Frau v. Sp. Mein Gemahl begegnet mir 


wahrlich ſehr unhoͤflich⸗ 


Koͤnig. Das geht mich gar nichts an. 


Frau v. Sp. Aber er laͤſtert auch Eure 


Majeſtaͤt. 
Koͤnig. Das geht Sie Be an. Wa 


„„ „„ „„ 


Als 855 Sant im letzten Zeitpunkte feines 
Lebens einft von einer lange anhaltenden, gefaͤhr⸗ 


2 lichen Schwachheit überfallen wurde, waren nicht 


Klagen und Seufzer die erften Aeußerungen ſeiner 
ſondern ein Scherz. 
Er ſah bei einem ſeiner Aerzte eine ſchwarze Weſte 


und ſagte gleich, indem er die Augen aufſchlug, zu 


ihm: „Doktor, trauert er um feine Kranken?“ 


1 ö 


Man bemerkte am Koͤnige in den gen Tagen 


feines. Lebens, wo er feinen herannahenden Tod 
ſelbſt fuͤhlte, eine vollkommene, ganz unverſtellte 
Heiterkeit und Seelenruhe. Acht Tage vor ſeinem 
Ableben erfuhr er, daß die Leipziger Kaufleute, 
auf ſeinen nahen Tod ſpekulirend, allen Flor in 
Beſchlag genommen haͤtten, der nur zu bekommen 
geweſen wäre, „Wenn ich hoffen koͤnnte, ſagte 


Friedrich, daß in dieſem Falle mein Wille nach 
meinem Tode befolgt wuͤrde, fo wäre ich geneigt 


zu befehlen, mich roſenroth zu betrauern. Indem 
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ich dadurch den Leipziger Wucherern einen Strich 
durch die Rechnung machte, wuͤrd' ich zugleich das 
ſchoͤne Geſchlecht wieder mit mir verſöͤhnen, dem 
ich in meinem Leben fo wenig Gefaͤlligkeiten 
erwieſen habe.“ 


* 


Der Kaufmann und der Dieb, 


Was koſtet hier, in Wien, ſo viel von dieſen 
Treſſen, 

Als = von einem Ohr eg andern brauchen 
mag? — > 

Zehn Gulden, ſagt Ihr? Topp! hier find fie, 
laßt uns meſſen; 

Hier ib mein — Ohr, mein rechtes ik: — 
zin Prag. 


R aͤt hel. 


Nennet mir den Wundermann, 
Dem die Sonne dient als 55 
Der noch ihre Kraft: erhöht, 
Und die Elemente ſelber 

Alle ſind ihm treu ergeben. 
Seine Gattin iſt die Erde, 
Waſſer feiner Kinder umme, 
Luft im Haus die Gouvernante, 
Und das Feuer dient als Knecht. 
Balſam quillt auf allen Seiten, 
Funkelnde Juwelenpracht, N 
Und ein leckerhafter Schmaus; 
Aber auch die ſchaͤrfſten Gifte 

Kommen ans des Meiſters Werkſtatt. 


1 


Aerzte find ihm Kunſtgenoſſen, 
Die nicht ſein entbehren koͤnnen, 
Minder noch die Apotheker, 
Und der Wundarzt allzumal. 
Nah verwandt iſt ihm der Landmann, 
Und die ganze weite Schoͤpfung. 
Große Herren, ſchoͤne Frauen, 
Greiſe, Kinder, kaum geboren, a 
So ihm Schmuck und bunte Zier, 5 
So ihm Heil und Leben danken, 
Preiſen ihn mit lautem Lobſpruch. — 
Nennt mir Du den Wundermann. 


. Ste} u 


Val} 


wee des enden gen 5 ae Ste: 
8 leiſtift. 


Amtliche Bekanntmachungen. 
ee Er 7 x 
mau, 

In dem Chauſſeegraben hinter dem Lawalder 
Schlage ſind durch ein Dienſtmaͤdchen angeblich 
5 Kthlr. in verſchiedenen Muͤnzſorten in einem 
Papier eingewickelt gefunden worden. Wer ſich als 
Eigenthuͤmer dieſer Summe Geldes zu legitimiren 
vermag, hat ſich auf dem Polizeiamte binnen 
4 Wochen zu melden, indem nach Ablauf dieſer 
Friſt die gedachte Summe dem Armenfond uͤber⸗ 
wieſen werden wird. 

Grünberg den 22. May 1827. 
Der Magiſtrat. 
Subhaſtations⸗Proclama. 

Heinrichau bey Grünberg, den 18. May 1827, 

Die Coloniſten⸗Stelle No, 7, hieſelbſt mit 
Zubehör wird ad instantiam eines Realglaͤubigers 
mit der Taxe von 144 Rtlr. 8 Sgr. 4 Pf. in ter- 
mino lieitationis peremtorio den 1. Auguſt o, a., 


welcher im * Amtshauſe zu Schloin 


1j 5 9 


bey Heinrichau abgehalten werden wird, ſüheſttr, n 


wozu beſitz⸗ und zahlungsfaͤhige Kaufluſtige einge⸗ 
laden werden, und hat der Meift- und Beſtbietende 


nach eingeholter Zuſtimmung der Realglaͤubiger 


den Zuſchlag zu gewaͤrtigen, wenn nicht geſetzliche 
Umſtaͤnde eine Ausnahme erfordern. — Die Taxe 
kann zu jeder ſchicklichen Zeit bey unterſchriebenem 
Gerichtshalter eingeſehen werden. 
Das Gerichts-Amt Schloin und Heinrichau. 
Der L. u. St. G. Director Walther, 
qua Justit. 


5 Bekanntmachung. 

Die Haͤuslerſtelle sub No, 102, zu Prittag bei 
Grünberg, dorfgerichtlich taxirt auf 175 Kthlr., 
wird Dienſtags den 7. Auguſt c. Vormittags um 


10 Uhr auf dem dortigen herrſchaftlichen Schloſſe 


ſubhaſtirt. 
Gruͤnberg am 22. Mai 1827. 
Landraͤthlich v. Stentzſch' ſches Gerichts— Amt 
zu Prittag. 


Der Regierungerath v. Wieſe, 


Bee als Juſtitiarius. 
Auktions ⸗Proclama. 


Kuͤnftigen Montag den 28. May . Vormittags 


um 11 Uhr, werden in dem Tuchfabrikant Friedrich 
Auguſt Schaͤdel ſchen Haufe hinterm Sandſchlage, 
8 Viertel Wein von 1826, wovon 5 Viertel 


gekauſchert, an den Meiſtbietenden gegen gleich 


baare Zahlung verauktionirt werden, 
Grünberg den 23. Mai 8 
Nickels. 


Privat ⸗ Anzeigen. 


eee 


b Auf vieles Verlangen werden Sonnabend, Sonn⸗ 


tag und Montag folgende 11 Anſichten, als: Mai⸗ 


land, Zurich, Moskau, London, der Veſuv, Rom, 


Hamburg, Pirna mit dem Schloß Sonnenſtein, der 


Sklavenhandel, der Brand in Koͤnigsberg, und mr 


* 


x 1 
Inſel St. Helena, im deutſchen Hauſe von Morgens 
9 Uhr an bis Abends um 7 Uhr, gezeigt. Eintritts⸗ 
preis 5 Sgr. oder 2½ Sgr. 

Kletke. 


Meinen geehrten Gaͤſten zeige ich ergebenſt an, 
daß das gewoͤhnliche Conzert in meinem Garten 
fuͤr dieſes Jahr alle Dienſtage ſtattfinden, und mit 
kuͤnftigem Dienſtag den 29. May anfangen wird. 

Wittwe Seyffert. 


Die Frau Knospen aus Sreiffenberg— 
empfiehlt fich einem hochgeehrten Publikum zu dem 
kommenden Gruͤnberger Markte mit einem wohl 
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N Wein⸗Ausſchank bei: 
Drechsler Klamert beim Niederthore, 1826r. 
Franz Mangelsdorff beim Niederſchlage. 


Nachſtehende Schriften ſind bei dem Buch⸗ 
drucker Krieg in Gruͤnberg zu den feſtgeſetzten 
Ladenpreiſen ſtets vorraͤthig zu haben: 


Hamann. Grundzuͤge der lateiniſchen Formen: 


lehre fuͤr die untern Klaſſen der Gymnaſien. 
8. f Er T. ſgr. 6 pf. 
Arnolds Engliſche Grammatik. Mit vielen 
Uebungsſtuͤcken. gr. 8. 1rtlr. 


Praktiſche Engliſche Sprachlehre, von Fick. gr. 8. 


aſſortirten Lager weißer und bunter Leinwand, 
Schachwitz-Damaſt-Tiſchzeuge und Handtuͤcher, 


ſehr ſchoͤnem Zwirn von allen Sorten. Bei reeller 
und guter Waare verſichere ich die prompteſte Be⸗ 
dienung, verbunden mit den moͤglichſt billigen 
Preiſen. re: i 
Meine Bude ift der Poft gegenüber. 

P 1 


3 
* 


Da mich Krankheits-Umſtaͤnde einige Zeit ver⸗ 
hinderten, mein Gewerbe fortzufuͤhren, ſo zeige ich 
nunmehr einem reſp. Publikum ergebenſt an, daß 
jetzt wieder alle Gattungen Knoͤpfe, Frannigen, 


Schnuren und Pfeifen-Quaſten nach dem neueſten 


Geſchmack von mir verfertiget werden. = 
BEE Kindler, Knopfmachermeiſter, 


wohnhaft bei der Wittwe Weidner 


am Neuthor. 


Ein ſchoͤner großer Pudel iſt Veränderungs 
wegen zu verkaufen. Das Nähere beliebe man in. 
hieſiger Buchdruckerei zu erfragen. 


In No. 41. am Holzmarkt haben ſich ſeit meh⸗ 
rern Tagen zwei fremde Enten eingefunden. Der 
Eigenthuͤmer kann dieſelben gegen die Futter⸗ und 
Bekanntmachung⸗Koſten zuruͤck erhalten. 


„Wer ſich Bauſchutt und Erde wegfahren laſſen 
Ba erhält dergleichen No. 20. auf der Lawalder 
aſſe. f 


20 ſgr. 
Johann Martin Strohm's mehr als funfzigjaͤhrige 
Erfahrungen und Geheimniſſe: 1) einen vor⸗ 
zuͤglichen Dünger zu erhalten; 2) alle Ge⸗ 
waͤchſe beſſer wachſend zu machen; 8) daß ein 
Wagen voll Duͤnger mehr Nutzen bringt, als 
ſonſt 3 bis 4 Wagen; 4) junge Bäume und 
Pflanzen ſo zu behandeln, daß ſie den dop⸗ 
pelten Ertrag gewähren. Heilbronn und 
Rothenburg an der Tauber 1825. Sigr. 
arius. Friſche Judenkirſchen. Eine Sammlung 
beluſtigender Anekdoten, Einfaͤlle, Schwaͤnke 
und Schnurren von Juden und Judengenoſſen. 
Mit 1 Kupfer. Meißen 1827. 8. geh. 
$ 810 = 26 ſgr. 6 pf. 
Kurzgefaßte Vertheidigung Oberſchleſiens gegen 
die, dieſer Provinz in der Schrift: „Freimuͤ⸗ 
thige Aeußerungen über den ſittlichen und 
kirchlichen Zuſtand Oberſchleſiens“ gemachten 
Vorwuͤrfe, mit Beruͤckſichtigung des Buches: 
Die katholiſche Kirche Schleſiens und einiger 
andern durch daſſelbe veranlaßten Schriften. 
Breslau 1827. 8. geh. 7 ſgr. 6 pf. 
Oppelt. Chriſtkatholiſche Betrachtungen zur Be⸗ 
foͤrderung der häuslichen Belehrung und Er⸗ 
bauung. 6 Bande, geh. 3 rtlr. 
Punſch⸗Predigt. Ein Schwank zur Beförderung 
und Erhoͤhung des geſelligen Vergnuͤgens. 
Nebſt einer Anweiſung zur Verfertigung ver⸗ 
ſchiedener Sorten Punſch, Biſchof, Kardinal, 
Gluͤhwein, Nikus, Whiſt, Sillibul, Dreifuß, 
Contentement ꝛc. 8. geh. gr. 
Thieme. Moraliſche Schilderungen fuͤr die Ju⸗ 
gend. 8 geb, 27 gr. G pf, 


r 


Hil 


e (96. o xf 11 Monat, (Stickfluß). f 


M usi K a IR ien, Moltke. Zwölf Ss mit Ae der 
Gesänge aus den Wienern in Berlin, ar a EN 20 ‚Far: 
Begleitung der Guitarre, 17 fg r. 6 pf. — — — — —— 
Carcassi. Le nouveau Papillon, pour ee 
seule. 20 ſgr. irchliche i 5 
— Amusements pour Guitarre, 17 fr, 6 f. ee e, 
— Six Walses pour Guitarre ou Lyre, 10 gt. Gebor ne. 
Bornhardt, Gruls an die Schweiz. Mit Be- Den 17. ‚Mai: Tuchſcheergeſ. Andreas Gottlob 
gleitung der Guitarre. 10 ſgr. Tobias eine Tochter, Henriette Amalie, 
Theile. Der lustige Leyermann., Musikalische Den 18. Tuchm. Mſtr. Gottlob Auguſt Pruͤfer 
Zeitschrift kür fröhliche Pianofortespieler. eine Tochter, Maria Eleonore Auguſte. — Winzer 
4 Hefte, R 12 ſgr. 6 pf. Traugott Degen eine 171 Henriette Chriſtiane. 
Giuliani, Marche pour la Guitarre, 10 ſgr. Getraute. 
— La chasse. Rondeau pour la Güitarre. Den 20. Mal: Tuchm. Gef. C. T. Fiedler, mit 
ö f 10 ſgr. Igfr. Johanne Dorothea Seemann aus Freiſtadt. 
Küfner. 881 Legons pour deux Gui- Den 23. Bürger und Schneider Friedrich Wil⸗ 
tarres, 1 rele. 10 ſgr. helm Klar, Ar Frau Caroline Seeberite Jaͤſchke 
Lehmann, Kleine Guitarrenschule. geb, Schuͤtzelt. 8 
. f 12 far, 6 pf. Geſtorbne. 
Mosel. Sechs Lieder mit Begleitung der Den 18. Mal: Bürger und Tuchm. Mſtr. Joh. 
Guitarre oder des Pianoforte Artlr. Gottfried Lienig, 70 Jahr 8 Monat 18 Tage, 
Weber. Wiegenlied, und die Zeit. Zwei (Schlag). 
Gedichte mit Begleitung des Pianoforte Den 19. Bürger und Töͤpfer⸗Meiſter Emanuel 
oder der Guitarre. 3 igr. 9 pf. Gotthilf Fleiſcher, 59 Jahr 1 Monat 16 Tage, 
— Liehlings- Gesänge aus der Oper 5 (Lungenentzuͤndung). 
mit We er Guitarre. Den 21. Zimmermſtr. Fritsch Sohn, Robert, 


er zu Grünberg, 


a Hochſter Mittler 1 Geringſter 

Vom 21. Mai 1827. Preis. S³Preſs. Preis. 

f — 1 — Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 
Waizen d der Scheffel 26 4 1 22 10 1 19 4 
Roggen ,0 = 4 9 4 1 7. 2 1 5 — 
Gerſte, große = 1 6 3 1 5 8 114 5 — 

kleine 25 1 6 — 1 4 m: 1 72 — 
Hafer 5 „ se 5 — 22 6 — 21 10 — 19 4 
Erbſen LE FENG 2 1 18 — 1 144 — 1 10 ͤ— 
Hierſe . =. ı I 18 — 1 16 6 1 150 — 
Hen ider Zentner — 20 | — — 17 6 — 1534 — 
Stroh „ Idas Schock 4 — — 3 15 —ͤ— 3 — — 


1 


i . erſcheint hievon ein Bogen, wofuͤr der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. betraͤgt. 


Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 uhr erbeten, 
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